
Objekttyp: FrontMatter

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 15 (1959)

Heft 6

PDF erstellt am: 16.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Mitteilungen des Deutschschweizerischen Sprachvereins

November/ Dezember 1959 15. Jahrgang Nr. 6

Worte können töten

Aus einer Rede von Heinrich Boll

Es ist kein Zufall, daß immer da, wo der Geist als eine Gefahr

angesehen wird, als erstes die Bücher verboten, die Zeitungen und
Zeitschriften, Rundfunkmeldungen einer strengen Zensur

ausgeliefert werden; zwischen zwei Zeilen, auf dieser winzigen
weißen Schußlinie des Druckers, kann man Dynamit genug
anhäufen, um Welten in die Luft zu sprengen. In allen Staaten,

in denen Terror herrscht, ist das Wort fast noch mehr gefürchtet
als bewaffneter Widerstand, und oft ist das letzte die Folge des

ersten. Die Sprache kann der letzte Hort der Freiheit sein. Wir
wissen es, daß ein Gespräch, daß ein hektographiertes, heimlich

weitergereichtes Gedicht kostbarer werden kann als Brot, nach

dem in allen Revolutionen die Aufständischen geschrien haben.

So wird Ihnen vielleicht verständlich, daß ich hier, als freier
Bürger von dieser freien Stadt geehrt als einer, der mit Worten
umgeht, eine Instanz zitierte, die mit Kunst anscheinend nichts

zu tun hat: das Gewissen, nicht das künstlerische Gewissen, das

im stillen Kämmerlein jeder Künstler jeden Tag zu konsultieren
hat, ob er sich nicht durch jenen nur haarbreiten Abgrund von
seiner Kunst getrennt hat, sondern das Gewissen des Menschen

als gesellschaftlichen Wesens. Worte wirken, wir wissen es,

haben es am eigenen Leibe erfahren. Worte können Krieg
vorbereiten, ihn herbeiführen, nicht immer sind es Worte, die Frie-
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